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Cabora Bassa — Geschäft und Politik

Der Riese, de r das Gesicht des südlichen 
Afril<as verändern w ird , so hat man in 

Johannesburg das Gabora-Bassa-Stauwerl< 
schwärm erisch genannt. Andere  bezeichnen den 
geplanten Sambesi-Dam m in Portugiesisch Mo­
zam bique sch licht als „E ckp fe ile r des K o lon ia lis ­
m us“ . Fünf deutsche Firmen -  S iemens, AEG- 
Te le funken, BBC, Voith , H ochtie f -  s ind  im Rah­
men eines in te rnationa len  Konsortium s an der 
Ausführung des P ro jekts be te ilig t. S ie tr if f t  heute, 
und m it ihnen die Bundesrepublik, de r Zorn  der 
S chw arzafrikaner und derer, d ie m it ihnen fü r 
ein unabhängiges A frika  stre iten  ode r v ie lm ehr 
reden. „D ie  Deutsche M ark ist (bere its) m it dem 
B lut und den Leiden der a frikanischen Menschen 
in M ozam bique besude lt“ , schrieb d ie  „B e fre i­
ungsfron t fü r M ozam bique“ m it A nspie lung auf 
eine angebliche deutsche U nterstützung m ilitä r i­
scher A ktionen P ortugals in A frika  an Bundes­
kanzler B randt. Sam bias P räsident Kaunda fo r­
derte  von der Bundesrepublik, s ie so lle  sich von 
dem S taudam m pro jekt zurückziehen, und sprach 
gar davon, das Vorhaben könne nur un ter „B lu tve r­
g ießen“ vo llende t werden. Das „N eue Deutsch­
land “ schließlich fand d ie  Form el, d ie a lle  A rgu­
mente der C abora-Bassa-G egner decken soll, 
und nannte den Damm ein „be rüch tig tes “ Projekt, 
„von dessen Realisierung sich d ie  Im peria listen, 
besonders in Portugal, W estdeutschland und Süd­
a frika, entscheidende V orte ile  im Kam pf gegen 
den schwarzen K ontinent ve rsprechen“ . H in ter 
soviel pa thetischer R hetorik  muß das B ild  des 
e igentlichen S tre itob jektes verblassen.

Cabora Bassa ist kein E ntw ick lungsh ilfep ro jekt 
de r deutschen Bundesreg ierung. Das Zambeze 
C onsorc io  H id ro -E lectrico  (Zam co), in dem süd­
a frikanische, portugiesische, französische, ita lie ­
nische und deutsche Interessen zusam m enge­
schlossen sind, hatte  im Som m er 1969 gegen 
starke Konkurrenz den endgü ltigen Zuschlag der 
portugiesischen Regierung fü r d ie A rbe iten  an 
der ersten S tufe des g igantischen Damms und 
Kraftw erks erhalten.

Es sind vo r allem  d ie  E xportkred ite , genauer ge­
sagt d ie  staatlichen Herm es-Bürgschaften und 
ein m it ö ffentlichen Zuschüssen z insverb illig tes 
Darlehen der K red itansta lt fü r W iederaufbau, die 
d ie B undesrepub lik  m it in das G ew itte r am Sam­
besi h ineingezogen haben. V or allem  diese staa t­
liche Z inssubvention — so w ird  behaupte t — 
macht d ie  Deutschen „m itsch u ld ig “ an der U nter­
drückung de r schwarzen A frikane r in M ozam bique 
und im ganzen südlichen A frika. Solche A rgu ­
mente lassen sich n icht ohne w e ite res a ls be­
lang los vom Tisch w ischen. Cabora Bassa en t­

steh t als E nerg ie lie fe ran t des sogenannten 
austra la frikan ischen Landblocks -  jenes Länder­
ko llektivs, das so o ft „w e ißes S üda frika “ ge­
nannt w ird , obw ohl ihm außer Südafrika, Rho­
desien, Angola, M ozam bique auch das schwarze 
M alaw i sow ie  d ie  Bantustaaten Botswana, Leso­
tho  und Swaziland angehören. W ie im m er man 
d ie  po litische Zukun ft de r von W eißen geführten 
austra la frikan ischen Gem einschaft beurte ilen mag, 
heute ist sie eine Realität.

S icherlich lassen sich kom m erzie lle  Interessen 
n icht im m er von ihren po litischen Ausw irkungen 
trennen, aber fü r ih re  w oh ldos ie rte  Abstim m ung 
g ib t es w eder Maßstab noch Rezept. Bei der 
Beratung de r H erm es-Versicherungen ging es in 
e rs te r L in ie  um w irtscha ftliche  R isiken, und eine 
Entscheidung über d ie  po litische S truk tu r Mozam­
biques ode r gar ganz A ustra la fr ikas  stand den 
m it de r F inanzierung des P ro jektes befaßten Gre­
m ien n ich t zu. S taatlich abgesicherte  Geschäfte 
g ib t es heute auch im O sthandel. D ienen sie 
n icht auch der Verfestigung de r im O stb lock be­
stehenden H errschaftsstruktur, obw ohl v ie le  Bür­
ge r de r BRD das kom m unistische System nicht für 
fö rde rungsw ürd ige r halten als d ie  portugiesische 
K o lon ia lverw a ltung? B efrem dlich muß es auch 
erscheinen, daß Kreise, d ie  das Postu lat der 
Entw ick lungsh ilfe  sonst an vo rde rs te r F ront ver­
fechten, sich im Fall C abora Bassa m it Eifer 
gegen ein P ro jekt e insetzen, das in einem Ent­
w ick lungsgeb ie t A rbe itsp lä tze  schafft, d ie  mo­
derne Techn ik in zum Teil archaische Strukturen 
trä g t und so m öglicherw eise doch gee ignet ist, 
auch zur w irtschaftlichen Em anzipation der 
schwarzen E inw ohner beizutragen.

D ie B undesreg ierung s ieh t b isher keine recht­
liche und po litische  N otw endigke it, d ie Bürg­
schaften fü r die deutschen K red ite  zum Bau 
des C abora-Bassa-S taudam m s zurückzuziehen. Es 
w äre kaum wünschensw ert, wenn der Eindruck 
entstünde, d ie  V ertragstreue de r deutschen W irt­
schaft h inge in e rs te r L in ie  von po litischen Er­
w ägungen de r jew e iligen  R egierung ab. Einmal 
— im Falle des R öhrenem bargos — hat der Staat 
auch nach der A u ftragsvergabe in terven iert, und 
der Schaden fü r d ie  deutsche W irtschaft w ar da­
bei größer als de r po litische  Nutzen. Man sollte 
de ra rtige  A ktionen n icht w iederho len . Verträge 
müssen gehalten w erden; auch wenn Tansanias 
Botschafter Nyakyi be ton t: „W er der afrikanischen 
Sache d ient, kann jede rze it m it uns rechnen.“ 
W enn der S taat zu r W ahrung se ine r persönlichen 
Interessen e ingre ifen  w ill, dann vo r Vertragsab­
schluß. N icht aber, wenn das K ind schon in den 
Brunnen gefa llen ist. Wolfgang Reisener
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